
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 32

Rubrik: Allerlei Redensarten

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 32 DIE BER

oben über ber Höhle jebes leife 2Bort oerftaitben tourbe,
foil nad) ber Heberlieferung Dionys I., ber mäcbtrgj'te Herr»
fiber non Spratus, bie (gefangenen unbemerït belaufcht
haben. 2Ius biefem ©runbe foil biefer Deil ber Hatomie
im Soltsmumb bas £) I) r bes D i o it a s (f. 3Tbb. S. 510)
genannt toorbeit fein. 3n berfelben Hatomia befinbet fid)
unter überfeängenben Reifen bte <3 ei I e r © r o 1t e, worin
feit oielett Sabrbunberten Seiler ihr Hanbwert treiben. ÎBie
Stimmen aus ber Unterwelt ertönen bort bie monotonen
JJielobien ber rüäwärtsfcfereitenben Seiler. (gortf. folgt.)

Allerlei Redensarten.

Slecb rcben unb blechen.

2Ber SBIedj rebet, fd)wafet bummes 3eug. Sied) ift
ein geringwertiges Steiall, unb man oerwenbet biefen 2Ius=
brud bewufet im ©egenfafe eu „golbenen", bas fjerfet wert»
rollen SBorten.

3n ber Stubentenfpradje. bebeutet Sied) ©elb unb ftatt
be3ablen fpridjt man non bled)en. Diefer ftubentifche Sprad)»
gebrauch flammt aus beut ©nbe bes 18. Sabrbunberts.
Offenbar ift er oon einer ©rfafebe3eicfenung für einen alten
©rofdjen ober Slappari abgeleitet roorben, für ben man
fcbon im 17. 3abrl)unbert ben Stusbrud Sied) fannte.

(Einem aufs Dach Reigen.

3I)ten Urfprung bat bie Lebensart in bem alten Sed)ts=
braud), bafe man einem Stanne, ber fo fd)wad) war, bafe

er fid) feines SBeibes nicht erwehren tonnte, im wabrften
Sinne bes SBortes aufs Dad) ftieg, ihm ben girft einfdjlug
unb bas Dad; oon oben bis unten E)erabrife. ©rirnrn teilt
in feinen „Sed)tsaltertümern" mit: „3fi ein man fo wei»
bifh, bab er fid) oon feinem epgenen wet)be fdflagen, ftbelten
unb raufen läfet, fo foil ihm bas bad)i auf feinem baufe
abgehoben werben." Diefe Strafe foil in gulba nod) bis
faäf ins 18. Sabrbunbert oollgogen worben fein.

Heute ift bie Sebewenbung mebr unb mebr abgeblafei,
fobaj) fie nid)t mebr ben Seigefdfmad ber Solhsiebuug einer
fdjimpflidjen Strafe bat.

'•Blutjung littb blutwenig.
SBenn man bie Segriffe blutjung unb blutwenig ge=

braudjt, fo liegt bann eine Serwedjslung ber mittelbod)»
beutfdjen Sprache gugrunbe, unb 3war bat bas mittelbod)»
beutfdje „blutt" nichts mit bem Slut 3U tun, fonbern he»
beutet fooiel wie blofe ober febr.

Zwei Tiergeschichtchen.
Von Georg Vogt.

Der Fuchs als Hühnerfreund.
Sines Dages brad>te unfer Dadel ein güdjslein beim.

as anfangen mit bem. Dierdjen? 2BeiI es niemanb töten
toollte, rnufete es auferäogen werben. Das Heine ©efcböpf
9ab anfänglich beinahe fo oiel Arbeit wie ein Säugling,
antnoidlelte fid) bann aber fdjnell 3U. einem allerliebften tieinen
Spibbuben, ber ben Slafe bes Hausbünbchens einnehmen
jjjubte. Heber bem Hauseingang würbe ein Draht gefpannt.
•drt einem hin» unb bergleitenben 3tiog hing ein Vtettcffen,
Wf bem bas güd)stein wie ein Hünbleht angebunben war.

Hnaben ber Sad)barfd)aft bauten ihrem fiiebling aus
einer Rifte ein gefälliges Räuschen unb oerbradjten faft
täglich einige 3eit bei ihm. Das Dierdjen war fo 3abm,
bafe fogar bie kühner im Häuschen ein» unb ausgingen.
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(Einmal an einem Storgen war ber gud)s oerfdjwunben.
SHIes Süthen unb Sufen blieb erfolglos. Sad) einigen Dagen
würben Draht unb 3ette weggenommen unb and) bas Häus»
d)en ohnè' ©oben. ©ine grünbliche Reinigung würbe oor»
genommen, Hübnerfebern tarnen sum Sorfchein. 3e mehr
©rbe man befeitigte, befto mehr gebent erfdjienen. ©ine
Hade trat in Dätigteit. Sepp, ber Sauer, förberte aus bem
loderen Sanb unb Vlies oiele Sühnerfebern ans Dageslid)!.
„3a, ja! güthslein bleibt halt fjüchslein!" ©s hatte' fid)
alfo gelegentlid), wohl auf Sefttage bin, einen Sraten aus
ben IReiben bes ptraulicben ^ofgeflügels geholt unb nicht
ber blutgierige fötarber, wie Sepp unb feine Sippe ohne
ben geringften 3toeifeI glaubten.

Der Franzsepp und der Marder.
Sübweftlid) oon unferem Sauernbaus ftanb eine uralte,

baufällige Strobbütte. fîranjfepp bewohnte fie mit öfrau,
Äinbern unb feinen fteinaltcn ©Hern, lad) îftarber waren
unter biefem faft bis auf ben Soben reidjenben Dach ba=

heim. SReine ©Itern fdfimpften bie unb ba wegen biefen
iRäubern, bie ihnen ©ier unb kühner ftahlen, worüber fid)
granäfepp nie 3U betlagen hatte. Die SRarber lebten 3tns=
frei in ihrem ©Iborabo, 3eigten fid)i als anftänbige fütit»
bewohnet unb oergriffen fichi nie am Hausgeflügel. ©leid)»
wohl ftellte ber iftacbbar auf meines Saters SBunfd) hin ben
Starbern eine galle. SIber lange, lange liefe fid)i tetn Schlau»
meier fangen. Dod) eines Dages ging es wie ein ßauffeuer
non Haus 3U Haus: „Der jjran3fepp hat einen Sftarber ge»

fangen!" 3IIs wir Slinber 311m Sachbar tarnen, ftanb er oor
ber Düre, hielt einen Sad bod) unb rief wie ein Helb:
„So, jefet bab' id)i ihn, ben bonners Werl Der feine 2Binter=
pel3 ift mir willtommen!" Dann fd)Iug er bas fammetweiche
Dierlein im Sad erbarmungslos an bas Dennstor. „3d)
will bit bas gell fchon gerben", unb wieber tönte es bumpf
bum, bum! Dann aber gab's erftaunte ©efidfter unb offene
'Stäuler. Der Sad rife unb ber Starber trabte" in raffigem
Dempo einem Speicher 3© wo er fpurlos oerfd)wanb.

Rundschau.
Schritte in Berlin.

©s fd)eint, bafe bie 2Beftmäd)te balb einmal genug
haben oon ben g I ü g e n b e u t f dji e r Apparate über
Oefterreichiunbbenbabeiabgeworfenenglug»
blättern, bie gegen DoIIfus beben, ebenfo oon ben

Sunbfuntfenbungen beut fehler Senber, bie gan3
offenfichtlid) 3ur Seoolte aufforbern.

Demgemäfe erfolgt in Serlin ber erfte Schritt ber
brei Siäd)te, mit welchen Hitler ben Sierer»
paît ab gefchi lof fen, unb es wirb „in freunb fd)aftlid) ein
©eifte" barauf bingewiefen, bafe es SHbtommen gebe, bie
ein berartiges gliegen nicht erlauben, fonbern als oölter»
rechtswibrig branbmarten, ebenfo, bafe bie internationalen
2Ibmad)ungen über bie erlaubten gernfenbungen einfad) oer»
bieten, gegen bie Segierung eines anbern Staates Sro»
paganba 3U maihen.

jßeiber wirb ein „freunb?d)aftlid)er Sdjritt" taum ©r»

folg haben, fdjon aus bem einfachen ©runbe, weil bie Sc»
gierung in 23erlin oor bem eigenen Hanbe niemals eingesehen
tann, bafe fie tiein unb häfelid) 3U 3reu3e ïricdje; bas int
neuen ©eifte exogene Solt wünfeht feine Herren ftarf 3U

fehen; oor Drohungen bürfen fie nicht 3urüdweid)en, nod)
oiel weniger aber oor fünften Sorftellungen.

2tuf bie Antwort Berlins wirb man gar nicht fo febr
gefpannt fein bürfen; wie alle berartigen „Sagatellen" wirb
auch' ber ©infprud) ber fremben Sßotfd)after, ber immerhin
ben Sorwurf oertragswibriger Hanblungen in fichi fchüefet,

mit nicb'tsfagenben ©eften 3ur Seite gefchoben werben. Unb

IXr. 32 VIL KLK

oben über der Höhle jedes leise Wort verstanden wurde,
soll nach der Ueberlieferung Dionys I., der mächtigste Herr-
scher von Syrakus, die Gefangenen unbemerkt belauscht
haben. Aus diesem Grunde soll dieser Teil der Latomie
im Volksmund das Ohr des Dionys (s. Abb. S. 518)
genannt worden sein. In derselben Latomia befindet sich

unter überhängenden Felsen die Seiler-Grotte, worin
seit vielen Jahrhunderten Seiler ihr Handwerk treiben. Wie
Stimmen aus der Unterwelt ertönen dort die monotonen
Melodien der rückwärtsschreitenden Seiler. (Forts, folgt.)

Merlei Redensarten.

Blech reden und blechen.

Wer Blech redet, schwatzt dummes Zeug. Blech ist
ein geringwertiges Metall, und man verwendet diesen Aus-
druck bewußt im Gegensatz zu „goldenen", das heißt wert-
vollen Worten.

In der Studentensprache bedeutet Blech Geld und statt
bezahlen spricht man von blechen. Dieser studentische Sprach-
gebrauch stammt aus dem Ende des 18. Jahrhunderts.
Offenbar ist er von einer Ersatzbezeichnung für einen alten
Groschen oder Plappart abgeleitet worden, für den man
schon im 17. Jahrhundert den Ausdruck Blech kannte.

Einem aufs Dach steigen.

Ihren Ursprung hat die Redensart in dem alten Rechts-
brauch, daß man einem Manne, der so schwach war, daß
er sich seines Weibes nicht erwehren konnte, im wahrsten
Sinne des Wortes aufs Dach stieg, ihm den First einschlug
und das Dach von oben bis unten herabriß. Grimm teilt
in seinen „Rechtsaltertümern" mit: „Ist ein man so wei-
bisch, daß er sich von seinem eygenen weybe schlagen, schelten
und raufen läßt, so soll ihm das dach auf seinem Hause
abgehoben werden." Diese Strafe soll in Fulda noch bis
spät ins 18. Jahrhundert vollzogen worden sein.

Heute ist die Redewendung mehr und mehr abgeblaßt,
sodaß sie nicht mehr den Beigeschmack der Vollziehung einer
schimpflichen Strafe hat.

Blutjung und blutwenig.
Wenn man die Begriffe blutjung und blutwenig ge-

braucht, so liegt dann eine Verwechslung der mittelhoch-
deutschen Sprache zugrunde, und zwar hat das mittelhoch-
deutsche „blutt" nichts mit dem Blut zu tun, sondern be-
deutet soviel wie bloß oder sehr.

^i Dii.
Von (jlooi-A VvAt.

Der kuelr8 als Iliiliirerlrerirrrl.
Eines Tages brachte unser Dackel ein Füchslein heim.

Was anfangen mit dem Tierchen? Weil es niemand töten
Zollte, mußte es auferzogen werden. Das kleine Geschöpf
3ab anfänglich beinahe so viel Arbeit wie ein Säugling,
entwickelte sich dann aber schnell zu einem allerliebsten kleinen
Spitzbuben, der den Platz des Haushündchens einnehmen
àhte. Ueber dem Hauseingang wurde ein Draht gespannt,
à einem hin- und hergleitenden Ring hing ein Kettchen,
nn dem das Füchslein wie ein Hündlein angebunden war.
Die Knaben der Nachbarschaft bauten ihrem Liebling aus
einer Kiste ein gefälliges Häuschen und verbrachten fast
täglich einige Zeit bei ihm. Das Tierchen war so zahm,
daß sogar die Hühner im Häuschen ein- und ausgingen.
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Einmal an einem Morgen war der Fuchs verschwunden.
Alles Suchen und Rufen blieb erfolglos. Nach einigen Tagen
wurden Draht und Kette weggenommen und auch das Häus-
chen ohne Boden. Eine gründliche Reinigung wurde vor-
genommen. Hühnerfedern kamen zum Vorschein. Je mehr
Erde man beseitigte, desto mehr Federn erschienen. Eine
Hacke trat in Tätigkeit. Sepp, der Bauer, förderte aus dem
lockeren Sand und Kies viele Hühnerfedern ans Tageslicht.
„Ja, ja! Füchslein bleibt halt Füchslein!" Es hatte' sich

also gelegentlich, wohl auf Festtage hin, einen Braten aus
den Reihen des zutraulichen Hofgeflügels geholt und nicht
der blutgierige Marder, wie Sepp und seine Sippe ohne
den geringsten Zweifel glaubten.

Der Draii28epp unà âer Nurcler.
Südwestlich von unserem Bauernhaus stand eine uralte,

baufällige Strohhütte. Franzsepp bewohnte sie mit Frau.
Kindern und seinen steinalten Eltern. Auch Marder waren
unter diesem fast bis auf den Boden reichenden Dach da-
heim. Meine Eltern schimpften hie und da wegen diesen
Räubern, die ihnen Eier und Hühner stahlen, worüber sich

Franzsepp nie zu beklagen hatte. Die Marder lebten zins-
frei in ihrem Eldorado, zeigten sich als anständige Mit-
bewohner und vergriffen sich nie am Hausgeflügel. Gleich-
wohl stellte der Nachbar auf meines Vaters Wunsch hin den
Mardern eine Falle. Aber lange, lange ließ sich kein Schlau-
meier fangen. Doch eines Tages ging es wie ein Lauffeuer
von Haus zu Haus: „Der Franzsepp hat einen Marder ge-
fangen!" Als wir Kinder zum Nachbar kamen, stand er vor
der Türe, hielt einen Sack hoch und rief wie ein Held:
„So, jetzt hab' ich ihn, den donners Kerl! Der feine Winter-
pelz ist mir willkommen!" Dann schlug er das sammetweiche
Tierlein im Sack erbarmungslos an das Tennstor. „Ich
will dir das Fell schon gerben", und wieder tönte es dumpf
bum, bum! Dann aber gab's erstaunte Gesichter und offene
'Mäuler. Der Sack riß und der Marder trabte in rassigem
Tempo einem Speicher zu, wo er spurlos verschwand.

Rimààaii.
LeUritte in Berlin.

Es scheint, daß die Westmächte bald einmal genug
haben von den Flügen deutscher Apparate über
OesterreichunddendabeiabgeworfenenFlug-
blättern, die gegen Dollfus Hetzen, ebenso von den

Rundfunksendungen deutscher Sender, die ganz
offensichtlich zur Revolte auffordern.

Demgemäß erfolgt in Berlin der erste Schritt der
drei Mächte, mit welchen Hitler den Vierer-
pakt abgeschlossen, und es wird „in freundschaftlichem
Geiste" darauf hingewiesen, daß es Abkommen gebe, die
ein derartiges Fliegen nicht erlauben, sondern als Völker-
rechtswidrig brandmarken, ebenso, daß die internationalen
Abmachungen über die erlaubten Fernsendungen einfach ver-
bieten, gegen die Regierung eines andern Staates Pro-
paganda zu machen.

Leider wird ein „freundschaftlicher Schritt" kaum Er-
folg haben, schon aus dem einfachen Grunde, weil die Ne-
gierung in Berlin vor dem eigenen Lande niemals eingestehen
kann, daß sie klein und häßlich zu Kreuze krieche: das im
neuen Geiste erzogene Volk wünscht seine Herren stark zu
sehen: vor Drohungen dürfen sie nicht zurückweichen, noch

viel weniger aber vor sanften Vorstellungen.
Auf die Antwort Berlins wird man gar nicht so sehr

gespannt sein dürfen: wie alle derartigen „Bagatellen" wird
auch der Einspruch der fremden Botschafter, der immerhin
den Vorwurf vertragswidriger Handlungen in sich schließt,

mit nichtssagenden Gesten zur Seite geschoben werden. Und
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